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Genetische Faktoren und phänotypi-
sche Charakteristika steigern die
Wahrscheinlichkeit an Hautkrebs zu
erkranken. Die Sonnenlichtexposi-
tion stellt aber nach wie vor den
stärksten Risikofaktor dar. Die inter-
nationale Querschnittstudie reflek-
tiert den pathophysiologischen
Kenntnisstand der Einwohner und
die Adhärenz zu präventiven Maß-
nahmen. Dabei zeigten sich geogra-
fische und demografische Unter-
schiede.

Das Besondere der Untersuchung be-
stand in ihrer Größe: 23 Länder mit ins-
gesamt 19569 Personen nahmen teil.
Diese stellten den mit einem automati-
schen Selektionsprogramm ermittelten
Bevölkerungsquerschnitt dar. Das Alter
betrug 15–65 Jahre. Die Befragung er-
folgte in Brasilien, Mexiko und Griechen-
land telefonisch und in Russland im per-
sönlichen Gespräch. Alle anderen Staa-
ten erhielten die Informationen online.
Der Fragebogen enthielt Unterpunkte zu
demografischen Faktoren, Sonnenexpo-
sition, Verhalten beim Sonnen, Risiko-
wissen, Selbstuntersuchung, Arztkonsul-
tationen und sozialen Einstellungen. Die
Datenanalyse erfolgte mit den Variablen
▪ geografische Region und Land,
▪ Alter und Geschlecht,
▪ sozioökonomischer Status,
▪ Freiluft-Arbeitsplatz,
▪ Hauttyp nach Fitzpatrick.

Die häufigste protektive Maßnahme be-
traf nicht die Teilnehmer, sondern ihre
Kinder. 87% cremten <12-Jährige mit
Sonnenschutzmitteln ein. 59% benutz-
ten diese auch selbst, 19% trugen
Schutzkleidung und 38% Hüte oder Kap-
pen. Verglichen mit der Gesamtgruppe
schützten Menschen in West- und Süd-
europa öfter ihr Gesicht (66% vs. 57%)
und ihren Körper (66% vs. 60%) mit Son-

nenschutzmitteln. In Lateinamerika war
die Vermeidung der direkten Sonnenein-
strahlung häufiger (73% vs. 53%). In
Australien gingen die Einwohner unter-
schiedlich vor: 72% blieben im Schatten,
58% trugen einen Sonnenhut und 33%
bedeckende Kleidung. Menschen in Süd-
europa und Australien waren eher bereit
sich auch bei kurzen Aufenthalten in der
Sonne zu schützen (< 1 Stunde). Das Wis-
sen über die Relevanz der UV-Strahlung,
des Hauttyps und von Naevi für die Haut-
krebsentstehung war insgesamt groß.
Am wenigsten informiert waren Men-
schen in Russland, Mexiko und Italien.
Die größten Kenntnisse bestanden in
Australien, Irland, Brasilien und Grie-
chenland. Eine leitliniengerechte monat-
liche Selbstinspektion und jährliche Vor-
stellung beim Dermatologen führten ins-
gesamt 2 Drittel durch.

Das Wissen über die Entstehung von
Hautkrebs, primäre und sekundäre
Schutzmaßnahmen und deren Durch-
führung hing von soziodemografischen
Faktoren ab. Dies galt unter Berücksichti-
gung der geografischen Region welt-
weit. Ein geringerer Kenntnisstand und
weniger Schutzmaßnahmen waren asso-
ziiert mit
▪ männlichem Geschlecht,
▪ geringem Bildungsniveau,
▪ jungem Lebensalter.

FAZIT

Global bestand ein vergleichsweise

hoher Informationsstand über den

Zusammenhang zwischen Sonnen-

einstrahlung und Hautkrebs, die

Schutzmöglichkeiten und das indivi-

duelle Risiko. Die Inhomogenität der

Ergebnisse spricht laut den Autoren

für zielgerichtete Kampagnen, die

spezifisch an die besonders gefähr-

deten Gruppen gerichtet sein sollten.

Sie verweisen auf die besondere Rolle

der Medien. Zeitungen und Fernsehen

seien die häufigsten Informations-

quellen, wenn es um die Hautge-

sundheit gehe.
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